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H tH ö tR i SCniNDLER

Zur Geschichte der Anwendung von Flechten 
(Uchenes) in der Medizin
Kurzfassung
Flechten wurden schon im Altertum und Mittelalter bei uns und 
weltweit medizinisch benutzt. In Europa wurden vornehmlich 
gebraucht: Cetraria islandica, Lobaria pulmonatia, Usnea „bar- 
bata", Xanthoria parietina, Evernia prunastri und Hypogymnia 
physodes. Heute verwendet man nur noch Cetraria islandica 
(„Isländisches Moos“) und die Lungenflechte Lobaria (als 
„Sticta“).
Eine besondere Rolle spielten nach dem Zweiten Weltkriege vor 
allem Itenea-Arten infolge Ihres Gehaltes an der antibiotisch wir­
kenden Usninsäure. Ihre Anwendung ergab sich durch den da­
maligen Mangel an Penicillin und anderen aus Pilzen hergestell­
ten Medikamenten. Die Itenea-Zubereitungen füllten damals 
eine empfindliche Lücke In der Arzneiversorgung aus. Die me­
dizinhistorische Periode in bezug auf die antibiotische Therapie 
mit Flechtenprodukten ist heute abgeschlossen, nachdem man 
aus Pilzen (Penicillium, Streptomyces u. a.) rationell gut verträg­
liche Antibiotika hersteilen konnte.
Auf die giftige Wolfsflechte (Letharia vulpina) wird kurz hinge­
wiesen.

Abstract
History of medical use of lichens
Medical use of lichens can be traced back in Europe, and indeed 
world-wide, to the middle-ages and even to ancient times. The 
species most used in Europe were: Cetraria islandica, Lobaria 
pulmonaria, Usnea “barbata", Xanthoria parietina, Evernia pru­
nastri, and Hypogymnia physodes. The only species used today 
are Cetraria islandica (“ Icelandic moss”) and the Lobaria pulmo­
naria (as “Sticta’’). After the second world war, species of Usnea 
played a special role because of Its containing usnic acid which 
has anantibiotic effect. Its application für medical purposes was 
a result of the then shortage of penicillin and other medications 
produced from fungi. At that time, the processing of Usnea filled 
what would otherwise have been an embarrassing gap in the 
range of available medication. The period in medical history in 
which lichen products were used in antibiotic therapies is now 
over, since non-dangerous antibiotics can now be readily produ­
ced from fungi (for example: Penicillium, Streptomyces, etc.). 
Brief attention is also drawn to the poisonous Letharia vulpina.
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Einleitung

Die Flechten sind Doppelwesen aus Pilzen (meist Asco- 
myceten) und Algen (Blau- und Grünalgen, andere Al­
gengruppen nur ausnahmsweise). Die Flechtenalgen 
werden allgemein als Gonldien bezeichnet, die mit den 
Pilzen in Symbiose leben (Pilzpartner: Mycobiont, Al­
genpartner: Phycobiont). Als Symbiose bezeichnete D e 
Bary (1879) die „Erscheinungen des Zusammenlebens 
ungleichnamiger Organismen“ , die eine Ernährungsge­
meinschaft bilden. Dabei gibt es allerlei Übergänge vom 
reinen Parasitismus bis zur idealen Symbiose, aus der 
der Pilz den größeren Nutzen zieht als die Alge, die da­
für einen Teil ihrer Assimilationsprodukte an den Pilz 
weiterleitet. Die Symbiose wirkt auf die Gestalt, auf den 
Stoffwechsel und auf die Fortpflanzung maßgebend ein 
(Tobler 1925). Unter ungünstigen Umständen kann es 
zur Bildung sog. Halbflechten (z. B. Leprariä) kommen, 
die keine Thallusbildung zeigen und keine Fruchtkörper 
ausbilden. Heute faßt man den Begriff der Symbiose en­
ger als D e Bary (1879), und nach Scott (1971) ist die 
„Symbiose ein Zustand, bei dem zwei oder mehr Orga­
nismen sich in einer ausgeglichenen physiologischen 
Abhängigkeit befinden“ (vgl. H ennsen & Jahns 1974). 
Die Flechten bilden, von geringen Ausnahmen abgese­
hen (z. B. den Gallertflechten), charakteristische sekun­
däre Stoffwechselprodukte, sog. Flechtensäuren, die 
nur dieser Pflanzengruppe eigen sind. Ihre Synthese 
wird bei den Flechten wahrscheinlich dem Pilz zuzu­
schreiben sein. Man kennt heute etwa 15000-17000 
Flechtenarten mit über 400 bekannten Flechtenstoffen.

Flechtenanwendung in früherer Zeit

Der Gebrauch der Flechten in der Heilkunde ist schon 
sehr alt, aber erst die Kräuterkenner im 16. Jahrhundert 
und später fingen bei uns an, die Lichenen für Heil­
zwecke in Betracht zu ziehen und ihre Bestandteile zu 
erforschen. Sehr alt ist der Gebrauch der Flechten in 
China. Eine Monographie über offizineile chinesische 
Flechten nennt 71 Arten (W ei & al. 1982, zit. nach Hans- 
sen & S chädler 1985), die dort mit anderen Heilpflan­
zen gemischt verordnet werden, so Parmelia saxatilis, 
Alectoria asiatica, Stereocaulon paschale, Usnea lon- 
gissima, U. diffracta u. a.
In alten Berichten, die sich mit der medizinischen Ver­
waltung der Flechten befassen, werden vor allem fol­
gende Arten genannt:
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Cetraria islándica 
Cladonia-Arten
Lobada pulmonaria (Sticta p.)
ParmeUa saxatilis 
Peltigera canina 
Pertusaria amara 
Usnea „barbata“
Xanthoria parietina

Verwendet werden von den Cladonia-Arten Cladonia 
gracilis, C. pyxidata, C. rang ¡ferina und C. Stellaris (= 
alpina). Später hat man noch Hypogymnia physodes (= 
ParmeUa phys.) und Evernia prunastri in den Bereich 
der Untersuchungen einbezogen (K losa 1948-1952). 
Im einzelnen sollen hier zunächst einige alte Quellen, 
den medizinischen Gebrauch der Flechten betreffend, 
genannt werden:
Über Lobada pulmonaria (als Heilmittel immer Sticta 
pulm. genannt) berichteten Dorstenius (1540) als 
„muscus pulmonarius“ , ferner B erniz (1651) und 
B reyne (1672). In der chinesischen Volksmedizin soll 
die Pflanze gegen Verdauungsbeschwerden, bei Oede­
men, bei Nierenleiden usw. verwendet worden sein (vgl. 
unten).
Reichlicher fließen die Quellen über Cetraria islándica 
(Lichen islandicus). Borrichius (1670) nennt die 
Flechte „muscus catharticus Islandiae“ , weitere Be­
richte gibt es von B reyne (1672) sowie von Scopoli 
(1769), O laffsens & Provelsens (1774), T rommsdorff 
(1778), Ebeling (1779), C ramer (1784) und D ietl 
(1854).
L/snea-Arten als Heilmittel kennt man schon seit dem 
Altertum (P linius, D ioscurides). Die Flechte hieß früher 
„muscus arborum“ oder „muscus cranii humani“ , sie 
wird bei Fallopius (1566), B erniz (1651) und C oeler 
(1731) erwähnt; in späteren Schriften wird die Flechte 
immer als „Usnea barbata“ bezeichnet, jedoch verber­
gen sich unter diesem Namen verschiedene Usnea-Nc- 
ten, die alle eines gemeinsam haben, nämlich den Ge­
halt an Usninsäure. Usnea empfahl H ippokrates bei be­
stimmten Gebärmuttererkrankungen (Vartia 1973). 
Diese drei Flechtenarten, also Lobada pulmonaria, Ce­
traria islándica und Usnea spec., haben sich bis in die 
Gegenwart „gerettet“ und sind daher ausführlicher zu 
besprechen. Völlig absolet ist dagegen der Gebrauch 
der Schildflechte Peltigera canina, über die einige Ab­
handlungen berichten, so z. B. M ead (1735); die Flechte 
hieß damals „Lichen cinereo terrestris“ , die -  mit Pfeffer 
gemischt -  gegen Tollwut gepriesen wurde. Weitere 
Mitteilungen darüber gibt es bei Cartheuser (1762) und 
S ikins (1762); Cladonia pyxidata wird von D illenius 
(1785) als Mittel gegen Keuchhusten genannt. Andere 
Cladonien gelten in China seit langem als Analgetika 
und Antiphlogistika, Cladonia stellaris auch bei Hyperto­
nie und bei Migräne.
Xanthoria parietina, die gelbe Wandflechte, beschrie­
ben Sander (1815) und Styx (1817) als Mittel gegen 
Gelbsucht (Signaturenlehre), M onkewitz (1817) stellte 
chemisch-medizinische Untersuchungen mit dieser

Hechte an. Die in Feiiusaiia amaia vui kommende F¡- 
krolicheninsäure (I)

wurde von A lms (1831) als Ersatzmittel für die China­
rinde vorgeschlagen. Die therapeutischen Versuche 
verliefen zwar befriedigend, jedoch hat sich der Ge­
brauch dieser Säure nicht durchsetzen können, was 
wohl auch mit der schwierigen Beschaffung des Roh­
stoffes zusammenhing. Damit sollen die älteren medi­
zinhistorischen Hinweise abgeschlossen werden.

Flechtenstoffe und Antibiotikaforschung

Eine neue Phase begann mit der systematischen Erfor­
schung der Flechtenstoffe, eingeleitet in Deutschland 
durch die Untersuchungen von H esse (1861-1905) und 
vor allem von Z opf (1907) (um 1900), in Japan, etwa ab 
1930, von A sahina und Mitarbeitern (Zusammenfas­
sung bei A sahina & S hibata 1954) und weiter von Nolan 
(1934-1940), Koller (1932-1937), Santesson (1939) 
u. a. In neuester Zeit haben zahlreiche Forscher die Un­
tersuchungen erfolgreich fortgeführt, aus Deutschland 
müssen hier die Arbeiten von H uneck besonders her­
vorgehoben werden (ausführliche Literaturzusammen­
stellung vgl. C ulberson 1969). Alle derzeit bekannten 
Flechtenstoffe haben C ulberson und Mitarbeiter (1969/ 
1977) in drei Abhandlungen übersichtlich zusammen­
gestellt. Die Flechtenstoffe kommen meist nur in be­
schränktem Maße in den einzelnen Arten vor und sind 
daher als Heilmittel-Rohstoff nur beschränkt zugäng­
lich, ganz abgesehen davon, daß Flechten nur sehr 
langsam wachsen und daher ökonomisch uninteressant 
sind. Eine Ausnahme bildet lediglich die Bodenflechte 
Cetraria islándica, die über Kontinente verbreitet ist und 
zumeist als Dekokt oder Infus verwendet wird.

1. Cetraria islándica
Wenden wir uns dem Isländischen Moos zu, das be­
kanntlich kein Moos, sondern eine Flechte ist und in den 
Arzneibüchern unter der Bezeichnung „Lichen islandi- 
cus“ , neuerdings „Cetraria Lichen“ läuft. Als wichtige 
Inhaltsstoffe kennen wir die Polysaccharide Lichenin 
und Isolichenin, die Berzelius (1813) als „Moos-Stärke“ 
oder „Flechtenstärke“ bezeichnet hat und die später 
B erg (1872) als aus zwei Kohlenhydraten bestehend
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erkannte: \ry . lCr IUOCI I OIOI
ßem Wasser, beim Erkalten scheidet sich das Lichenin 
gallertig aus, während das Isolichenin gelöst bleibt. 
Wichtige Säuren sind die Fumarprotocetrarsäure (II), 
etwa 2-3% , und die (+)-Protolichesterinsäure (III) in 
europäischer Flechte.

^OOCCH =CHCOOH 

CH, H2C OH

COOH

Fumarprotocetrarsäure (II)

HOOC CH,

# v ACH3(CH2) i f  X 0 X  0

(+)-Protolichesterinsäure (III)

Aus der Fumarprotocetrarsäure entsteht bei alkoholi­
scher Extraktion der Flechte der Protocetrarsäureethyl- 
ester, der mit Cetrarsäure identisch ist und das frühere 
„Cetrarin“ (M erck) darstellt. Es wurde durch Behandeln 
der Fumarprotocetrarsäure mit alkoholischer KOH ge­
wonnen, wobei neben Cetrarin noch Fumarsäure ent­
steht. Die Angabe vom Vorkommen der Usninsäure 
(Stoll & al. 1947, 1950; Klosa 1951) im Isländischen 
Moos ist irrig, diese rührt vielmehr von Verunreinigun­
gen der Droge mit Cetraria nivalis und C. cucullata her 
(S chindler 1956; Sticher 1965; G ertig 1963). Als wei­
tere Inhaltsstoffe kommen noch in Frage: Jod und Brom 
in Spuren, Faktoren der Fol- und Folinsäure und der Vit­
amin B12-Gruppe (Sjöström & E ricson 1953, vgl. auch 
S chindler 1952), ferner geringe Mengen Kieselsäure. 
Cetraria isl. hat sich bei bestimmten Formen der Lun­
gentuberkulose, bei Keuchhusten, chronischer Bronchi­
tis und Verschleimung bewährt, ferner bei anämischen 
Zuständen, bei Appetitmangel und Abmagerung. Gün­
stige Wirkungen sah man auch bei chronischer Diar­
rhoe und Dysenterie. Experimentelle Untersuchungen 
über physiologische Wirkungen des Cetrarins hat vor al­
lem Ramm (1890), ein Schüler Koberts (1902/1906), 
durchgeführt. Er benutzte das Natriumsalz, das in Was­
ser leicht löslich ist. Die Versuche wurden sowohl an 
Tieren als auch am Menschen durchgeführt. Als tödli-

Abbildung 1. Cetraria islándica (L.) ACH., Isländisch Moos. Alle Fotos: V. GRIENER
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che Dosis durch Injektion (subkutan) wurden bei Winiei- 
fröschen (Rana temporaria, 30-35 g) 2,5 mg, bei Som­
merfröschen 3 mg ermittelt, d. h. die tödliche Dosis per 
kg Frosch betrug 80-100 mg. Der Tod trat durch Läh­
mung des ZNS ein. Für Kaninchen und Hunde waren 
180 mg Cetrarin nicht tödlich, erst Dosen von 200 mg/kg 
an führten bei allen Tieren zum Exitus. Bei Einspritzun­
gen in die Jugularvene waren bei allen genannten 
Warmblütern Dosen von 160 mg/kg die kleinste tödliche 
Dosis. Dabei ließ sich nachweisen, daß bei Gaben von 
7-10 mg deutliche Magenkontraktionen (nach Freile­
gung des Magendarmkanals) auftraten. Es zeigte sich 
also eine ganz spezifische Reizwirkung des Cetrarins 
auf die Wandung des Magendarmkanals. Weitere Un­
tersuchungen von N euberg (1893) sollen im einzelnen 
nicht aufgeführt werden; auch er beobachtete eine spe­
zifische Reizwirkung auf den Magendarmtrakt und bei 
Hunden bei iv.- und sc.-Injektionen eine deutliche Ver­
mehrung der Gallenabsonderung (Gallenfistel). Versu­
che am Menschen ergaben bei einer Dosis von 0,1 g 
stomachal (in Oblaten) Magenbewegungen zum Pylo- 
rus hin, größere Dosen bewirkten starke Vermehrung 
der Leukozyten und Erythrozyten, führten zu erhöhtem 
Appetit und normalem Stuhl, daher die Empfehlung des 
Mittels bei Anämie, Chlorose, Appetitlosigkeit und Ob­
stipation. G igon (1905) hat das Mittel als sehr wirksa­
mes Antiemetikum beschrieben, vor allem nach Nar­
kose, bei Graviden und bei Seekrankheit. Da Cetrarin 
(= Cetrarsäure) ein Spaltprodukt der Fumarprotocetrar- 
säure ist, die leicht zerfällt, dürfte bei der Anwendung 
der Flechte als Dekokt, Infus oder Tinktur das Spaltpro­
dukt der wirksame Anteil sein. Hinzuweisen wäre noch 
auf die (+)-Protolichesterinsäure (IV) und deren Spalt­
produkt Lichesterinsäure. Sie wirken beide hämolytisch 
(Kobert 1902, 1906).
Da in vielen niederen Pilzen spezifische, antibiotisch 
wirkende Stoffe aufgefunden worden sind, lag es nahe, 
auch bei den Flechten nach solchen Substanzen zu su­
chen, worüber hier ausführlicher berichtet werden soll. 
Man schätzt, daß über die Hälfte aller Flechten antibio­
tisch wirkt. Die Ära der Antibiotikaforschung nach dem 
Zweiten Weltkrieg ergab auch bei der Untersuchung der 
Flechten beachtliche Resultate, wobei entweder Ex­
trakte oder isolierte Flechtensäuren überprüft wurden. 
So erwiesen sich aliphatische Säuren wie Protoliche- 
sterinsäure, ferner Pulvinsäure-Derivate, Depside 
(Ester von Phenolcarbonsäuren) wie z. B. Evernsäure, 
Gyrophorsäure und Olivetorsäure, sowie Depsidone 
(Depside mit zusätzlicher Sauerstoffbrücke zwischen 
den aromatischen Ringen) wie Physod-, Lobar-, Fumar- 
protocetrarsäure u.a. und auch das Benzofuranderivat 
Usninsäure als antibiotisch wirksam; B urkholder & 
Evans (1945); M arshak (1947) und S hibata (u. a. 1949). 
Korzybski & al. lieferten 1967 eine Übersicht über die 
damaligen Erkenntnisse.
Cetraria islandica wurde neben vielen anderen Flechten 
auf antibiotische Aktivität untersucht (Stoll & al. 1947; 
Klosa 1951; Sucher  1965). V artia (1950) fand die

Dioge wirksam B. vitro gegen Garans surea, 
Staphylococcus aureus, Streptomyces pyogenes und 
Proteus vulgaris. Gegen Tuberkelbazillen war nach 
Döpp & B ersch (1950) ein Dekokt der Droge (1:20) 
noch in einer Verdünnung 1:10000-1:50000 aktiv! In 
unveröffentlichten eigenen Versuchen unter Verwen­
dung von Nährböden nach Petragnani sowie D ubois 
konnte ich gegen menschliche Tuberkelbazillen nur 
eine schwache Wirkung feststellen. Die erzielten Ergeb­
nisse der antibiotischen Teste mit zahlreichen Flechten­
säuren blieben bei den Versuchen von Sticher (1956) 
hinter denen von Benzylpenicillin-Natrium zurück. Da 
es von der Flechte Cetraria islandica verschiedene 
Chemorassen gibt (Kärnefelt 1979), können die Er­
gebnisse unterschiedlich ausfallen und die Therapie un­
sicher machen. Daher muß im Arzneibuch eine genaue 
Prüfvorschrift für die Droge verlangt werden (vgl. AB- 
DDR, ÖAB 9, Pharm.Helv. VI). So läßt die Schweizer 
Pharmakopoe u. a. auch auf Usninsäure prüfen, obwohl 
diese kein Bestandteil der Flechte ist. Im Dünnschicht­
chromatogramm kann Usninsäure auftreten, sie gehört 
aber zu den Verunreinigungen der Droge durch C. niva­
lis oder C. cucullata. In Form von Dekokten wird die 
Droge heute als Mucilaginosum (Lichenin) und als Ex- 
pectorans sowie bei Gastroenteritis verwendet, äußer­
lich bei schlecht heilenden Wunden. Die Flechte spielt 
auch heute noch eine beachtliche Rolle in der Therapie, 
wie aus der ausführlichen Darstellung von Hahn & al. 
(1988) hervorgeht. In der Homöopathie hat sie nur eine 
untergeordnete Bedeutung, man empfiehlt sie bei eitri­
ger Bronchitis und chronischem Durchfall in D1 bis D3.

2. Usnea „barbata“
Usnea, die Bartflechte (wegen ihrer bartförmigen Ge­
stalt), gehörte schon frühzeitig zum Heilschatz der alten 
Ärzte unter dem Namen „Muscus arborum“ bzw. „Mus- 
cus officinarum“ oder „Muscus cranii humani“ Früher 
glaubte man aus der Farbe und der Form der Organis­
men auf ihre therapeutische Anwendung schließen zu 
können (Signaturenlehre), und man verwendete Usnea 
zur Bekämpfung mangelnden Haarwuchses. Das klingt 
eigenartig, jedoch möchte ich mich auf einen brieflichen 
Bericht einer deutschen Ethnologin stützen, die sich 
lange bei den Xingü-Indianern in Brasilien aufgehalten 
hat; von dort brachte sie die Nachricht mit, daß die India­
ner einen Absud der dort wachsenden Usnea-Añen als 
Haarwuchsmittel gebrauchen. Ist evtl, doch etwas 
dran?
Aufmerksam auf Usnea wurde man erst nach dem 
Zweiten Weltkrieg im Verlauf der Antibiotikaforschung. 
Es dürfte auch kein Zufall sein, daß überall in der Welt 
usninsäurehaltige Flechten bei äußeren Wunden, Ge­
schwüren und Hautaffektionen in der Volksheilkunde 
gebraucht werden, innerlich als Expektorans und bei 
Lungentuberkulose, so z. B. die in Zentralafrika vorkom­
mende Usnea trichodeoides Vain ., ferner werden in 
Chile Usnea-Arten von den Araucanos verwendet. Die 
usninsäurehaltigen Drogen „Sekika“ , „Shi-Hoa“ und
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Soan-Moüs“ in Ostasien werden aus Ramalina-Arten 
(ebenfalls usninsäurehaltig) gewonnen.
Bei der bei uns verwendeten Usnea „barbata“ muß zu­
nächst bemerkt werden: Es besteht kein Zweifel, daß 
zur Herstellung des Mittels Usnea „barbata“ die am 
häufigsten vorkommenden Arten benutzt wurden, dazu 
gehörten Usnea filipéndula und evtl, noch U. florida. 
Wegen der Schwierigkeit bei der Unterscheidung der 
einzelnen Arten bezeichnete man früher alle Bartflech­
ten, weil sie bartförmig an den Ästen hingen, als Usnea 
barbata, diese hat aber nichts mit der in Mitteleuropa 
sehr seltenen echten Usnea barbata (L.) W igg. zu tun!

In den Vordergrund rückten Usnea-Arten durch ihre an­
tibiotische Wirkung, nachdem Stoll & al. (1947) U. fili­
péndula, U. hirta und U. florida getestet hatten und ihren 
Wirkstoff als Usninsäure (IV) erkannten. Vgl. dazu auch 
Savicz & al. (1960) M oissejewa (1957) sowie Schindler 
& B ibinger (1987). V on Czetsch-L indenwald (1955) ent­
wickelte ein galenisches Präparat: eine Kombination 
von Usninsäure (als Na-Salz) und Rutin, das früher un­
ter dem Namen Usniplant im Handel war. Auch als per­
orales Antivirotikum erwies sich Usninsäure als nützlich 
(P iorowski 1957): bei Virus-Diarrhoe und atypischen 
Pneumonien. Usninsäure ist im Flechtenreich ziemlich

Abbildung 2. Usnea filipén­
dula Stirt., Bartflechte.

©Staatl. Mus. f. Naturkde Karlsruhe & Naturwiss. Ver. Karlsruhe e.V.; download unter www.zobodat.at



36 carolinea, 46 (1988)

verbreitet. Außer in Usnea-Arten findet sie sich z. B. in 
verschiedenen Cladonia-Arten, in Cetraria nivalis, C. 
cucullata, Alectoria ochroleuca, Evernia-Arten, Rama- 
lina usw.

Die bakteriologischen Untersuchungen (Stoll & al. 
1947) ergaben bei Mycobacterium tuberculosis hom. 
(Stamm B etge) deutliche Hemmungen bei Verdünnun­
gen von 1:800 000, bei Stamm Davos S 9/35 bei 1:1 
Mill. Usninsäure hemmt weiterhin das Wachstum von 
Staphylokokken und Streptokokken in hoher Verdün­
nung (1:100000). Gramnegative Bakterien der Coli-, 
Typhus- und Dysenteriegruppe sowie auch Hefe wer­
den selbst bei hohen Konzentrationen nicht beeinflußt. 
Diese Untersuchungen beziehen sich sowohl auf die 
(+)-Usninsäure als auch auf die (-)-Usninsäure (bei 
Cladonia-Arten verbreitet). Usninsäurehaltige Flechten 
sind nicht nur als Extrakte verwendet worden, auch 
reine isolierte Säure gebrauchte man, meist als Na- 
Salz. Usninsäure bildet gelbgrüne Kristalle. Die grünli­
che Farbe mancher Flechten geht auf den Gehalt an 
dieser Säure zurück.
Bei allen diesen Befunden konnte nicht ausbleiben, daß 
die Pharma-Industrie bald Präparate auf den Markt 
brachte, und zwar Externa, die manchmal zusätzlich mit 
anderen Komponenten versehen waren (Usniplant, 
Usno, Usneasan, Usniacin u. a.). Die Hauptindikationen 
sind bakterielle Infektionen, Furunkulose, Polydermien 
verschiedener Genese, bakterielle Ekzeme u. a.
In Form von Salben und Puder testete Königsbauer 
(1955/56) die Zubereitungen bei verschiedenen Haut­
leiden. Besonders gut sprachen streptogene und sta- 
phylogene Dermatosen auf Usninsäure an.
Das bakterielle Spektrum ähnelt dem von Penicillin, be­
einflußt werden alle grampositiven Keime. Bei Tetanus 
erweist sich die Usninsäure dem Streptomycin und Pe­
nicillin überlegen, penicillinresistente Erreger (Staphylo­
kokken) sind gegen Usninsäure durchweg empfindlich. 
Mit der antibiotischen Wirkung befaßte sich auch M öse 
(1955/1957): Im Plattentest zeigte sich, daß Usninsäure 
im wesentlichen gegen grampositive Keime, ferner ge­
gen Meningokokken und Neisseria flava wirksam ist. 
Daß bei Clostridium tetani die Usninsäure der Wirkung 
von Penicillin und Streptomycin überlegen ist, wurde 
bereits berichtet. Von 40 getesteten Staphylococcus 
aureus-Stämmen (Hemmungsgrenze 1:64 000) war nur

ein einzige! Stamm resistent, gegen Siaphylucoccu» er­
wies sich die Usninsäure als bakterizid. Orzechowski 
(1970) gibt an, daß Usninsäure in Verdünnungen von 
1 :250 000 bis 1:500000 gegen Diphtheriebazillen, Sta­
phylokokken, Streptokokken und Subtilis aktiv war.
In der Homöopathie verwendet man die Tinktur und de­
ren Verdünnungen (D3) empirisch bei Kopfschmerzen, 
Kongestionen des Kopfes mit dem Gefühl, als würden 
die Schläfen bersten (Leeser 1973). Die Beobachtung 
geht auf einen nordamerikanischen Arzt zurück, der 
1878 erste Versuche mit Usnea gemacht hatte. 
Hinsichtlich der Toxizität ermittelte man folgendes: 
M ikoshiba (1936) fand die tödliche Dosis bei Mäusen zu 
25 mg/kg iv. und 700 mg/kg sc. Nach S öderberg  (1953) 
sollen 10 mg/kg Na-Salz iv. Katzen töten und ähnliche 
Vergiftungssymptome zeigen, wie sie durch Dinitrophe- 
nol auftreten. Für Menschen und höhere Tiere scheint 
Usninsäure nicht toxisch zu sein. Rentiere z. B. vertilgen 
im hohen Norden beträchtliche Mengen usninhaltiger 
Flechten (Cladonia-Arten wie C. stellaris, C. arbuscula, 
C. mitis, ferner Cetraria nivalis u. a.), ohne Vergiftungs­
erscheinungen zu zeigen. Die sog. Rentierflechte Cla­
donia rangiferina enthält keine Usninsäure, wird aber 
von den Tieren wohl wegen ihres Gehaltes an Kohlehy­
draten und anderen akzessorischen Nährstoffen gern 
im Winter gefressen.
Unter gewissen Umständen kann aber Usninsäure für 
den Menschen schädlich sein und eine allergische Kon- 
taktdermatitis hervorrufen. Krankhafte Einwirkung auf 
die Haut hat man bei kanadischen Holzfällern beobach­
tet, die bei Waldarbeiten mit dieser Flechte in Berührung 
gekommen sind, wodurch sich eine starke Licht­
empfindlichkeit der Haut einstellte (M itchell & S hibata 
1969).

3. Lobaria pulmonaria
(Sticta pulm.)
Schon die mittelalterlichen Kräuterbotaniker (B ock 
1551, Fuchs 1543, Mathiolus 1563) kannten den Ge­
brauch der Flechte. Unter der Bezeichnung „Sticta pul­
monaria“ wird die Flechte heute nur noch in der Homöo­
pathie gebraucht. Über die homöopathische Verwen­
dung hat B urdick (1864) berichtet. Zuerst finden sich 
Arbeiten über Sticta im nordamerikanischen Schrifttum, 
später wurde sie auch in Europa als Heilmittel bekannt. 
T hiele (1955) hat die homöopathische Arzneiprüfung 
zusammengestellt. So soll das Mittel eines unserer be­
sten gegen „hartnäckigen Husten sein, der die Masern 
begleitet oder ihr folgt“ Für Heufieber ist es das „Mittel, 
wenn das Leiden sich auf Kopf und Stirnhöhle konzen­
triert und die Nase vollständig verstopft, obgleich der 
Kranke beständig niest“ M ezger (1966) empfiehlt 
Sticta, wenn die Erkältung von der Nase hinab in den 
Rachen und die Luftröhre zieht und in langem Husten 
endigt. Auch Stiegele (1941) gibt Sticta, wenn eine Er­
kältung mit einem Schnupfen beginnt und mit starkem 
Husten endet. Bewährt hat sich Sticta bei Grippehusten, 
trockenem Reizhusten und chronischer Lungenaffek-
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tjon alter Leute (Miezgeh 1364).
Gegen Staphylococcus ist die Flechte antibakteriell in 
vitro wirksam (Stoll & al. 1947).
Gebräuchliche Dosis: D1 bis D3, auch die Urtinktur wird 
in besonderen Fällen empfohlen.
Wichtige Inhaltsstoffe sind: Stictinsäure und Norstictin- 
säure (= Desmethyl-Stictinsäure [V, VI]).

Norstictinsäure (VI)

Die Rhizinen (Anhangsorgane des Lagers, dienen zu­
meist der Anheftung der Flechte an die Unterlage) ent­
halten Telephorsäure, einen Chinonabkömmling, der 
auch in verschiedenen Pilzen gefunden wurde (z. B. in 
Polyporaceen: Asahina & Shibata 1954). In der Asche 
wurden Phosphor, Schwefel, Bor und Mangan festge­
stellt.

4. Evernia p ru na stri und Hypogym nia physodes
Diese Flechten (letztere unter dem früheren Namen 
Parmelia phys.) benutzte Klosa (1948, 1949,1951) zur 
Herstellung eines Antibiotikums gegen Staphylococcus 
aureus, Streptococcus haemolyticus, Pneumokokken 
und Diphtheriebazillen, das unter dem Namen Evosin in 
den Handel kam (heute absolet). Es enthält im wesent­
lichen Evernsäure (VII) (ein Orcinderivat), Usninsäure 
und Extrakte aus Hypogymnia physodes, die Physodal- 
säure (VII) (= 3-Monomethyl-Protocetrarsäure), Phy- 
sodsäure sowie Atranorin und Chloratranorin enthalten 
(Klosa 1952, 1953).
Evernsäure wirkt in einer Verdünnung von 1:1 Mill. an­
tibiotisch. Evosin hemmt in Verdünnungen von 1:2 Mill. 
Tuberkelbazillen in vitro. In einer Verdünnung von 
1:10000 hemmt Evosin auch Schimmelbildung.

Abbildung 3. Lobaria pulmonaha (L.) HOFFM., Lungenflechte.
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Evosin wurde mit Erfolg bei Lupus vulgaris, bei Pyoder­
mien, Impetigo und Furunkulose, ferner bei Sycosis bar­
bae parasitaria (Abheilung innerhalb wenigerTage) ein­
gesetzt. M üller (1949) benutzte das Mittel zur Bekämp­
fung von Fluor albus in Form von Puder bzw. Vaginal­
stäbchen.

5. Psoromsäure (IX)
Diese Säure ist in zahlreichen Flechten enthalten. Naga- 
zawa & al. (1963) haben über die Antitumor-Aktivität die­
ser Säure berichtet. Synergistische Effekte wurden bei 
Mitomycin C (gegen Ehrlich-Ascites Carcinom) und bei 
Carcinophyllin (dsgl. und gegen Sarkom 180) bei Mäu­
sen beobachtet. Die Toxizität der Antitumor-Antibiotika 
wurde durch Psoromsäure deutlich herabgesetzt.

6. Polysaccharide
Die therapeutischen Erfolge mit den Flechtensäuren 
haben dazu geführt, auch andere Flechtenstoffe zu er­
proben, und zwar bei der Krebsbekämpfung (an Mäu­
sen). Hierbei soll den Polysacchariden (bestimmten 
Glukanen) eine besondere Rolle zukommen. Diese 
Substanzen stellte man aus Stictaceen und aus Umbili- 
cariaceen her (z. B. Umbilicaria esculenta, Lasallia pu­
stulosa, L  papulosa) und anderen Flechten. Sie hemm­
ten das Wachstum des Sarkoms 180 bei Mäusen und 
bewirkten in vielen Fällen vollständige Regeneration 
der Tumoren (S hibata & al. 1968). Beim Menschen 
scheinen diese Polysaccharide unwirksam gewesen zu 
sein, man hat jedenfalls nichts mehr darüber gehört.

7. Vulpin- und Pinastrinsäure (X, XI)
Als Anhang zu den obigen Ausführungen soll noch auf 
stark giftige Flechtensäuren hingewiesen werden. Sie 
sind vor allem ethnologisch interessant. Die Vulpin- 
säure ist ein Bestandteil der Wolfsflechte Letharia vul- 
pina, einer arktisch-alpinen Art. Kobert (1902/1906) 
und N euberg (1893) (zit. nach Z opf 1907) haben die 
Säure untersucht, sie erwies sich als giftig für zahlreiche

Tiere. Die Fiechte wurde in Skandinavien von den Bau­
ern zum Töten von Wölfen benutzt, indem man die 
Flechte in einen Köder einbrachte, zusammen mit 
Glassplittern, um innere Verletzungen hervorzurufen, 
von denen aus die Vulpinsäure leicht in das Blut gelan­
gen konnte.
Über die toxischen Wirkungen der Vulpinsäure vgl. 
Fries (1871), Santesson (1939), S öderberg (1953a) 
und S chade (1954). Eine neue chemische Analyse der 
Flechte haben T abacchi & T soupras (1987) vorgelegt, 
bei der zahlreiche Steroide aufgefunden wurden.

Pinastrinsäure (XI)

Die Pinastrinsäure, die z. B. auch in Cetraria pinastri 
und C. juniperina vorkommt, hat etwa die gleiche Toxi­
zität wie Vulpinsäure, jedoch soll Pinastrinsäure wohl 
Füchse, aber keine Wölfe und Hunde töten (?).

Flechten in der chinesischen Volksmedizin

Außer den schon mitgeteilten Befunden machen 
Hanssen & S chädler (1985) noch folgende Angaben: 
Parmelia saxatilis wird als Analgetikum und Antipyreti- 
kum, ferner bei Blutspucken, Metrorrhagie und bei 
Brandwunden verwendet. Stereocaulon paschale wirkt 
blutstillend und blutdrucksenkend, Umbilicaria escu­
lenta (in Japan Nahrungsmittel) wirkt ebenfalls blutstil­
lend sowie bei Abdominalbeschwerden und blutiger 
Diarrhoe und Thamnolia vermicularis gebraucht man 
bei Neurasthenie, Hypertonie und „Lungenhusten“ 
Eine noch ungelöste Frage ist, ob die in China ermittel­
ten Indikationen auch für Europäer zutreffen und ob viel­
leicht die Ostasiaten anderen physiologischen Eigen­
schaften unterliegen, was mit bestimmten Rassemerk­
malen in Verbindung gebracht werden könnte, mit an­
deren Worten: Sind die Indikationen auch auf die weiße 
Rasse übertragbar? Ein Versuch wäre wohl angezeigt. 
Dazu kommt die Frage der chemischen Zusammenset­
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zung des chinesischen Materials, das qualitativ und 
quantitativ von europäischem Material abweichen kann.

Schlußbemerkungen

Es wurde dargelegt, daß in den Flechten ein großes Re­
servoir beachtlicher Wirkstoffe vorhanden ist. Bei allen 
positiven Eigenschaften hinsichtlich der therapeuti­
schen Wirkung sind aber die Flechten aus mehreren 
Gründen für eine industrielle Verwertung ungeeignet, 
von Ausnahmefällen abgesehen, und zwar

"I. Die Flechten haben ein sehr langsames Wachstum.
2. Sie können nicht kultiviert werden.
3. Aus anderen niederen Pflanzen, z. B. Pilzen, sind un­

ter Verwendung geeigneter Technologien schon 
zahlreiche Medikamente, insbesondere Antibiotika, 
entwickelt worden. Die Pilze lassen sich leicht in gro­
ßen Mengen kultivieren (Tankverfahren), es besteht 
kein Rohstoffmangel.

4. Viele Flechten wären bald ausgerottet, zum Verdruß 
aller Naturfreunde. Wie alle Organismen haben auch 
die Flechten eine hohe Bedeutung im Haushalt der 
Natur.

Abbildung 4. Lethaha vulpina 
(L.) Vainio , Wolfsflechte.
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Aus den genannten Gründen können die Flechten in der 
Medizin nur in beschränktem Maße verwendet werden, 
und daher bleiben wohl alle mit den Flechten erzielten 
günstigen Erfahrungen Geschichte! Der Naturfreund 
wird es begrüßen, wenn unsere Flora nicht durch über­
mäßiges Sammeln noch weiter dezimiert wird. Trotz­
dem erschien es mir aufschlußreich, die Lichenen ein­
mal aus therapeutischer Sicht zu betrachten und ihre ei­
genartigen, nur bei dieser Pflanzengruppe gefundenen 
Stoffwechselprodukte und deren bemerkenswerte Wir­
kungen auf Mensch und Tier zu beschreiben.
In und nach dem Zweiten Weltkrieg erfuhren die Flech­
ten im Verlaufe der Antibiotikaforschung eine beson­
dere Beachtung, hervorgerufen durch den Mangel an 
antibiotisch wirkenden Heilmitteln, vor allem in Deutsch­
land. Man muß sich erinnern, daß die Entdeckung des 
Penicillins und anderer Antibiotika nur wenige Jahre zu­
rücklag und diese Medikamente in Deutschland an­
fangs so gut wie nicht zu erhalten waren. Deshalb war 
die Entdeckung der antibiotischen Wirkung der Flech­
tenstoffe damals ein Ereignis von großer Bedeutung. 
Als dann auch bei uns die Produktion von Penicillinen 
im großtechnischen Maßstab anlief und diese Mittel in 
ausreichender Menge vorhanden waren, traten die 
Flechten in den Hintergrund. In dieser kurzen Periode 
haben die Flechtenpräparate ihren therapeutischen 
Wert bewiesen und die damals vorhandene Lücke in der 
Versorgung mit klassischen Mitteln geschlossen. Man 
muß sich aber darüber im klaren sein, daß die Anwen­
dung der Flechten in der Medizin, vom Isländischen 
Moos und der Lungenflechte abgesehen, eine medizin­
geschichtlich interessante, aber nunmehr abgeschlos­
sene Epoche dargestellt hat.
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